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Der Ober-Dabelfiinger.
sFortfesung .)

Wir wanderten fort in der unwegsamen

Ebene; die ganze Natur schien todt unter
dem weißen Leichetttuche. Nur dantt und

wann tosete ein unterirdischer Donner in

dett Vulkanen des hinter uns liegenden

Jablonaja-Gebirges, oder trachte ein bor-

stender Eisfall, den das Meer an der Küste
der Bucht bei Majas aufgethtirmt hatte;

nur dann und wann flog ein Schneehuhn

oder ein Eisvogel uns vorüber, oder hufchte

ein schwarzer Fuchs vor dem Geheul des

weißen Wolfes in seinen Bau. Der Basche

kir blickte nach dem Stande der Sonne, die

kaum ttoch über den Horizont heranftrat, und

schien hiernach seine Richtung zu nehmen.

Endlich trat vor uns, am Nande des

Horizonts, wie ein Landstrich aus ödem

Meere, ein dunkler Streif in der Gegend

des Meerbnsens von Czaunslaja. Mehr

und mehr erhob es sich, bis wir eine spar-

liche Waldung von sibirischen Knitppelicsei

um, niedrig, aber mit dicken Stämmen,

erkannten. Weiter seitwärts am Rande

des Waldes und dem Ufer eines erstarrtett

Flusses, der in weniger kalten Monden

nach dem Meerbusen zog, erhob sich eine

Funstliche Eiswand, eine Pallisadenreihe," die
durch hättsiges Begießen mit einer dicken

Eiseinde itberzogen war und das Erklettern

unmöglich zu machen schien-.

Der Baschiir deute-te uns an, daß dies

ein Osttoschok oder Dorf sei. und die her-

überblickenden Schneedäther und Eisspiszen,
XIX. Jahrg.

H
  

dieBalaganen oder Sommerwohnungen und
Jurten oder Wittterwohnungen einiger Colo-

nisten, heimifcher Tschuttschen nnd fremder

Verbannten waren.

Als wir den Wald vor uns erreichten,f

wurden wir durch einen eigenen Anblick
plötzlich überrascht.

Wir hatten nämlich schon lange am

Fuße eines starken Baumes etwas Lebendes

bemerkt, ohne unterscheiden zu können, ob

das rauhe Pelzwerl eine eigene oder fremde

ganze des darin steckenden Wesens, ob es

ein Pelzthier oder ein Mensch sei. Der

Baschtir eilte mit uns darauf zu. Als

das räthsrlhafte Wesen uns bemerkte, schltipite

es in ein hölzernes Behältniß, welches mit

demselben bis unter die Zweige des Baumes
empor schwebte. Der Kastenbewohner war-

tete zwischen Erde und Himmel unsere Att-
kunft ab und steckte nur sein dicht verhüll-

tes Haupt, dessen Antlitz durch ein großes

Nasenfntter größtentheils noch verdeckt war,

aus dem Loche seines Kastens heraus. Wir

erkannten zwar ein menschliches Wesen, aber

die Ursache dieser sonderbaren Luftfahrt war

uns fremd, bis wir später erfuhren, daß die

Zobelfänger in dergleichen Schwebehäusertt

sich emporschwängen, um nicht von dem

Ungethier selbst gefangen zu werden. _

Der Baschlir redete auf gut Tschukt-
schisch den sich zu uns herablassenden Lust-,

bewohner an. Dieser zuckte die Achsel und

entgegnete in französischer Sprache, daßer
den Gurgeltönen und dem Zungenschnalzen

dieser Heidenfpracheuicht gewachsen setz-

aber sogleich ergriff der Baschkir sein Hand- «
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lerikon zum Nachschlagen nnverständlicher

Sieben, nämlich seinen »Kantschuh.

Verwundert, hier am entgegengesetzten

Ende der alten Welt die Muttersprache
zu hören, nahm der Kapitän das Wort,

um den Landsmann von der Ursache und

dem Zweck unsers Erscheinens in Kenntniß
zu setzen und auch nach seinem Schicksal sich-
zU erkttndigen.

Vor derHand wurden aber nahere Er-

klårungen durch ein neues Ereigniß unter-

brochen..

»Mein Gott-, was ist das?« -— »Ein

Bär-sein Bärl« Wir sind verloren!“

rieseriszeinige ans unserer Mitte. Der Jtas
lieners schlüpfte in den Kasten des Zobelfäns

gers;«-der Poles-stellte- sich hinter den zittern-

den Kotisktibirten;; der Sappeur hob den

Stiel seiner verlorenen Art zur V-ertheidi-
gung«..» Der Kapitän stand starr vor Stau-
nenzder Vaichkir riß zwar sei-ne klein ge-
schlitzten Augen« auf- ttnds lüstete dies Stutz-
nase,·«aber saß ruhig auf seinem schnarchen-.

dens,."··z·otttgen Gaulund der alte Zobelfiini
ger lachelte. Ich glaubte-— mich in eine

Mährchenwelt von verwünschten Prinzessinnen

versetzt.
(im großer weißer Var galoppirte von:

Aus- seinemder Seite der Colonie daher.

Rücken saß furchtlos und leicht geschützt

eine jun-g«e,... schöne Neiterin,.. die« an- einem

schwachen- Bande, das

Rasenring des-.Eisbären. gezogen war, den-

selben ausfstriitssv zulenkte. Sie war in der
Tracht der Tschuktschinnen,. aber geschmacts

voller und zierlichen Durchs den eng an-

schließenden Pelz von Herntel:in, mit Zosbel
besetzt, prägten die vollen asiatischen For-

wen einer schlanletrTFrauengestalt sich aus«

Kleinepalbslaefelchen von Seehundsfell-, deren

Spitzen durch den langen, weißen Zahn

einescfisbärens geziert «w-ur-.den,. und die oben

mir Febeuch bei-setzt waren, bekleidetenihre

Fuße-. Unter einer spitzigen Pelzmütze mir

buntem- Besatze-. um}; mit. einer im itigmfie,

durch den- eisernen

die aus einem grünen asiatischen Edelstein,

utnkränzt mit silberattigen Fischschuppen,

geschmückt mit den goldglänzenden Flügel

der kleinen sibirischen Schneeweise, bestand,
wallten ihre hellen, blonden Locken hervor,

unter den zarten Bogens ihrer schwarzen

Wimpern glänzte ihr dunkles Auge,. daß

verwundert uns betrachtete, alsk sie sich von

ihrem Nosse mit der langen-. weißen Mähne;
der schwarzen Nase und den rothen Augen

herabschwang, und- zu dem alten Ober-Zo-
belfänger trat.

Wir blickten bald schen nach dems Eis-

bitten, der vor entssetzlicherHitze im; Schnee
sich wütete, bald mit einem eigenen Gefühl
von Wohlgefallen- nach- der schönen ·R.eiterin.

Ein wunderbares Gemisch- von: tschüktischer

und französischer Nationalität-·schien- in ihrer

otiginellen Persönlichkeit- ünd ihrem- Wesen,»

etwas Zauberhaftesi in. ihrem. ganzen Er-

scheinen zn liegen. Sie sprach tischuktschcksch
mit dem Baschkirens und französisch- mit dem

ObersZobelfänger, umderen Un- und Mißs-

versiändnisse zu. ve.rdoltnetschen—.. Der sanfte

Ton ihrer Stimme, das- wunderliche Jdiom,
in welchem sie. beide Spra.chett-»ve.tntischte,

die Natürlichteit und Geradheits derTschnlti
schen, gepaart mit der- Leichtigkeit nnd Ele-
ganz der Franzosen,·. der- sattfte««Att.sdruck
ihrer freundlichen Mienen, die vLebhafztigleit
ihres feurigen Bildes, die Weiblichkeits, die

ans ihrem Mitleid »für nns,.. der,Mutb,
der aus« ihrem Nitt auf dem Unthiere

hervorlen.cht.—ete,. dabei der SDop;eInctme
Tschnktschena Franziska, mit welchem der

alte Obe·r-Zobelfånger sie anredete mach-

ten sie für uns"'znr räthselhaftesten,
zugleich aber auch interessantesten Erschei-

nung. Sie erschien wie eine freundliche

Fee in der- Wüste, als sie ein Korbchem

aus lünstlichem Gestecht von Vast und-

Schilf mit farbigen Moos verziert, öffnete.
nur uns aus-« der"Schüssel, die sinnreich ans

dein Schädel eines-Bären gearbeitet war-,
tin-t- einigen Bissen von dein- Mahle des



1181 -

alten Ober-Zobelsangers zu erquicken. Der
Jealiener kroch aus dem Kasten, der Pole

hinter dem Conscribirten hervor, der Sap-

penr senkte salutirend den Stiel seiner Art-

vor der . nntthinaßlichen ver-wünschten Prin-

zcssin, der Kapitain blickte nach der Gehe-

rin, ich nach dem Bären- der mit-. eitlem

Burzelbsaum sich zwischen uns drängte, auf-
zwei Füßen tanzte, und allerlei Künste und-

"Manöver .machte, um auch Antheil an dem:

Mahle-get nehmen-.

,,Z,url·tck,. Metschal«’

·Reiterin, indem sie Den. weißen Bären aus-
die schwarze-Nase schlug tlnd mit strengem

Finger zur Seite zum- Sitzen in dienender.-

Stellung wies-. (Forts.. folgt.).

Preuss-ert, Enkåland, Frankreich nnd
Russlandm er tiirkischen Frage.

Bei dem letzten großen Kampfe-. bei dem-
Preußen eine-so entscheidende Rolle spielte, ist
es offenbar worden, daß man aus« keine Seite--
besonders geneigt ist, Preußen-. in. sich selbst
stark werden zu lassen; Die äußere Gestalt
predigt von. den Gesinnungen der Großmachte
gegen Preußen. Sie wollten Preußen nur als
Mittel, um beietwaigen Confliktxen zwischen
Nußland und Frankreich den Ausschlag zu
geben, nicht aber/016 eine eigene in sich abge-
rundet-e und starke Macht, die sich durch sich
selbst bestimmen und ihrer eigenenEinsicht und
Politik folgen :kö.nnte.. Darum wurde Preußen
eine äußere Gestaltung gegeben, welche in- der
Staatengeschrchte einzig in. ihrer Art. ist. Aber
die menschlichen Absichten schlugen hier.,. wie
überall; 100 sie allein die Welt gestalten wollen,
in ibr Gegenlhell um. Gott bediente
der-selben als« Mittel sur feine hoheren Zwecke.
Der äußern Gestaltung Preußens ist es zuzu-
schreiben, daß Deutschland einen Zolloerein bat.
Der Zolloerein ist die erste großartige, sinds die
Wohlfahrt Deutschlands unermeßlich wichtige
Wirkung der außern Gestaltung Preußensz er
ist aber nur der Krystallisationepunkt site noch-
andere nicht minder solgenreiche Wirkungen,
welche eben so gewiß eintreten werben, als der
Zollvereim wenn die Zeit dazu gekommen ist.

Durch die eigenthinnliche Gestaltung seines
Grbiets ist Preußen mit Notwendigkeit auf

rief Die schöne-.

sich "

seine Kräftigung durch Deutschland hingewiesen-
Ohne Deutschland ist Preußen auch bei der-
allerbesten inneren Organisation außer Stande-
seine Mission als europaiiche Großmacht zu
erfüllen; ohne Deutschland kann es seine Rechte
nur nnlerschwerer Beengung und Gefahr selbst-
silisndig dltrchsetzen-, durchs und tnit Deutschland
aber istPreUßen so- stark, daß es im Falle eis-
nes Krieges keines andern Bitindnisses bedars.ss
Dazu muß indessen erst: noch das Vertrauen,s
daß es keine Macht auf Erden giebt-, der deut-
sches Recht nnd deutsche Ehre heiliger: ist« 015
Preußen, iesieres Wurzel fassen ins allen deut-
schen Gauen. Bis dahin kann Preußen nichts
besseres thun, als seine Stillung dazuo zu be-.
nutzen-, den europaisschen Frieden aufrecht zu eri.
halten« Das aber thut es, wenn es sich we-
Der: zu Der.- einen noch zu- der andern der in.
Consilkt gerathenen Mächte hindrängen lrißt,«1.
am: wenigsten durch ein leeres abstraktes Prin-
cip-, von. dem diese- oder jene- Pa-rtei das Heil
der Welt erwartet. Durch einer solches Neutra-
littil vereitelt Preußen am: besten Die... Absicht-
durch. welches es einsi- ein: bloßes Mittel« für
fremde Zwecke werden so.llte;. und verdient sich«
obendrein den« dauernden Dank der- sriedlich ge-
sinnten Menschheitz, eine solche Neutralität ist
die nrichste Mission Preußensz denn sie ist,wie-
der Zolloerein, die nothwendtge Folge seiner an».
ßern Gestaltung«

Das Unterhandeln in der orientalischen
Frage bietet eine solche Menge von Unerquick-
lichkeilen, daß es uns glilcklich machtzu wissen,
unsere Regierung habe sich 0011 einer eingreifen:
den Betheiligung dar-an fern gehalten. Aus-
der einen Seite steht Rußlandz aus Der: andern
England und Frankreich-. Nuß-land, ist schon
dadurch im Vorlbeil, daß es allein strebt, Denn
es kann nach eigner Einsicht feinen Weg ghen
und braucht durch keine Nebenabsichten sich zer-
streuen zu lassen. England hat« in seinem Bünd-
nisse mit Frankreich eitle Last an letzterem, weil
es sich Frankreichs nicht sowohl gegen Rußland
bedienen will, als weil es wünscht, dasselbe zu
comvrotnittiren und in der offentlichen Meinung
zu Grunde zu richten. England hosst, indem
es gegen Rußland ttachgiebig; ist, und Frankreich-
von einem felbfifianigen Handeln abhalt, Dm
Sturm im Osten zu beschwören-. und seine- Hans-
delsbeziehungen zu Der türkischen Halbinsel zu-
erhalten. Aber grade dadurch, daß es sich- ins
seinem Blicke auf dieses Ziel durch dieNe
benabficbten. Die es in Bezug aus Frankreich-
bat, zerstreuen laßt, wird es seinZiel verfehlen.
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und, wie es das schon oft gethan hat, nur
Rußland in die Hände arbeiten.

Diejenigen, die dem Bündniß zwischen Eng-
land und Frankreich die Kraft beilegen, Nuß-
lanb in feinen Plänen aufzuhalten, irren sich
sehr. England für sich allein und Frankreich
für sich allein, würden in dieser Hinsicht mehr
vermögen. In ihrer Verbindung heinme1 sie
einander, denn bei aller äußern Einheit und
Uebereinsiimmuitg sind sie einander innerlich
abgeneigt und stehen einander argwöhnisch
und verieindet gegenüber-. Mißtrauen ist
die Seele der englisch-französischen Allianz.
Je mehr England Frankreich oon einer selbst-
lleindigen Politik abhalten zu müssen glaubt,
desto mehr glaubt Frankreich mit dem baldigen
Ergreisen einer selblisieiiidigeii Politik drohen zu
müssen. Mit -eifersücl)tiger Angst beobachten
sich beide Meichle. Frankreich möchte Um Alles
in Der Welt selbststandig erscheinen, aber es
vermag nichts mehr durch sich allein, es muß
sich an eine andere Macht anlehnen, es hat
aufgehört, für die eurouaische Politik bestim-
rnend zu fein. Die Umgebung Napoteons weiß
bei allein Bramabnrsiren, das ihr eigen ist, doch
recht wohl daß Napoleon in einem auswartis
gen Kampfe ohne Bundesgenossen nichts ver-
mag, da er Frankreichs selbst noch lange nicht
sicher ist.

Frankreich kann aus keinen Krieg denken
und England verbietetessein Handelsinteresse.
Letzteres hat sich lange Vor der Besetziing der
Donaufürstenthiimer verpflichtet, derselben nichts
in »den Weg zu legen. Unter dem Geivichte
dieser Verpflichtung sind die Bermiitelungsoor-
schlage entstanden, für die es zu Anfang des
Monats Juli die Zustimmung Frankreichs suchte
und fand. Nach dieser ersten Friedensarbeit ist
in der Mitte des abgelaufenen Monats durch
die von Aberdeen aufgelegte Oemonstration
gegen Rußland eine zweite begonnen werben,
bie Von Frankreich natürlich eben so getheilt
werden wird, wie die ersie. Der Friede ist so-
mit so gut als gesichert, wenn sich die Unter-
bandlungen auch lange noch hinziehen werben.
Frankreich und England werben sich der Lage
Irr Dinge nach, zuletzt in Conceision gegen

Russland überbieten, um sich durch die mächtige
Freundschaft des Czarezi ein Uebergewicht ge-
gen einander zu verschaffen. Rußland hat die
Entscheidung in seiner Hand und wird die an-
gebotenen Bergleichsoorfchleige soweit benutzen-
als das zur Durchsrlzung seines Willens dien-

lich ist. England und Frankreich können Nuß-
lano nur einen passiven Widerstand leisten, der
bekanntlich stets mit einein totalen Rückzug
und einer gänzlichen Preisgebung der eigenen
Plane endigt.

Oeffentliches Gerichtsverfahren in
Waldenburg.

In der Sitzung des hiesigen Königlichen
Kreisgerichts vom 19. Juli c. sind auf die
offentlichen Aiiklagen der Königl. Staats-ans
waltschaft folgende Urtheile gefällt:

l) ein Weber zu Schenkendorf wegen eirzts«
lieber Pfuscherei für Geld zu 5 Rthlr. ode-
4 T Gef»

2) ein Frauenzimmer, jetzt zu Hernisdors
bei Liebaii, wegen Entwendung eines Bettes
zu Laiigwaltersdorf zu 14 T. Gef»

3) eine Magd aus Bolkenhain wegen eines
Kleideidebstahls bei ihrem Dienstherrn, Schuh-
macher Kühn zu Hohenburg, zu 3 M. Ges»
Verlust der Ehrenk. und Pol.-·Zlut·f»

4) ein Ziegelstreicher aus Tannheiusen we-
gen Kohlendiebstahls auf der Christian-Gottfried-

Grubr zu l M. Gef» Verlust der Ehrenrechie
und Stellung unter Pol.-2tiifs.,

5) ein låjeihiiaes Manche-n zu Waldenburg
wegen Gelddiebstahls gegen einen Badegast zu
Salzbrunn zu 4 253. Gef,

ö) ein Tagearbeiier aus Bernstadt wegen
rDuckfeilligen Landstreichens zu 3 M. Gef. und

et»
7) ein Knecht zu Quolsdorf wegen versuch-

ten schweren Diebstahls durch Einbrecben in
ein Fleischgewölbe zu Salzbrunn zu 1 J.Gef.,
Verlust der (ihrem. auf 1 J. und Stellung
unter Pol.sAufs.-F

8) ein Eisenbahnarbeiter zu NiederiSalzs
brunn, welcher einen Eisenbahnwagen durch

Liebichau, vermöge der eigenen Schwere herab-
rollen ließ, wodurch der Häusler Bunzel über-
fahren und. getödtet wurde, —- wegen began-
gener Fabrlaßigkeit, durch welche der Tod ei-
nes Menschen herbeigeführt worden ist, zu 2
M. Gef»

9) eine BacktvaarensVerkeiuferin zu Wal-
denburg wegen Vernutreuung der ihr zum Ver-
kauf anvertrauten Waaren zu 14 T. Gef»

10) ein Maurer zu Ali- Reichenau wegen
theitlicher Widersetzlichkeit gegen einen Polizei-
Beamien zu 14 x. Gef. (Wldb. Krle
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Hierzu eine Beilage.


